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Von Andrea Schröder
Mazar-e-Sharif ● „Es ist kalt hier“, 
hatten drei Havelberger Solda-
ten es empfunden, als sie am 
Mittwoch in Termez gelandet 
waren. Dabei fand ich die gut 
30 Grad am Vormittag doch 
schon ausreichend.

Die Überraschung war groß, 
als ich, auf meinen Abfl ug nach 
Mazar-e Sharif (MeS) wartend, 
plötzlich Patrick sehe. Das 
war doch erst für MeS geplant. 

Doch der Fernmelder aus Ar-
neburg, meinem Wohnort, hat 
mit seinen beiden Kameraden 
die nächsten drei Tage auf dem 
Lufttransportstützpunkt in 
Usbekistan, nahe der Grenze 
zu Afghanistan, zu tun.

Wir werden uns hoff entlich 
am Freitagnachmittag wie-
dersehen. Ich habe ein kleines 
Geschenk von seiner Familie 
in meinem Koff er. Doch der ist 
schon auf der Transall. Endlich 
gegen Mittag in Mazar-e Sha-
rif gelandet – 39,8 Grad Celsius 
sind wie ein Blick in den Back-
ofen, und ich verstehe, was die 
drei Fernmelder mit der Kälte 
meinten –, habe ich die ersten 
Termine. 

Gemeinsam mit dem Kom-
paniechef der Feldjäger, der aus 
dem Elbe-Havel-Land stammt, 
zeigt mir die für mich in den 
nächsten Tagen zuständige Of-
fi zierin der Presseabteilung das 
Feldlager. Per Auto fahren wir 
durch das rund zwei mal an-
derthalb Kilometer umfassende 
Camp Marmal.

Eine solche Tour hatte ich 
schon vor knapp zwei Jahren. 
Es gibt inzwischen viele Frei-
fl ächen. „Die Lücken werden 
immer größer“, sagt mir später 

ein Soldat, der für den Rückbau 
des Camps in Afghanistan zu-
ständig ist.

Etliches Material ist schon 
zurück in Deutschland. Ob 
alles raus muss oder Material 
verbleibt, hängt von der bren-
nend erwarteten Entscheidung 
ab, ob es die Anschlussmission 

„Resolute Support“ zur weiteren 
Unterstützung und Beratung 
der afghanischen Sicherheits-
kräfte durch die internationa-
len Streitkräfte  geben wird oder 
ob mit Abschluss des ISAF-Ein-
satzes zum Ende dieses Jahres 
der komplette Rückzug erfolgt. 
Voraussetzung dafür ist die end-

gültige Entscheidung zum Aus-
gang der Präsidentschaftswahl, 
die im Frühjahr stattgefunden 
hatte.

Ich treff e mich mit den drei 
Havelberger Pionieren, die in 
der Pionierschule der afgha-
nischen Armee den Komman-
deur der Schule und Ausbilder 
beraten und unterstützen. Am 
Abend dann das Wiedersehen 
mit dem Kommandeur des Ha-
velberger Führungsunterstüt-
zungsbataillons 382, Oberst-
leutnant Bernd Hansen, und 
einem Teil seiner Soldaten. Sie 
sind hier für alles zuständig, 
was mit der Kommunikation 
per Computer, Telefon und 
Funk zu tun hat.

Beim Abendessen in der 
„Oase“, einer der diversen Be-
treuungseinrichtungen für die 
Soldaten im Camp, überbringe 
ich die Grüße des Havelberger 
Bürgermeisters Bernd Poloski, 
die er mir mit auf den Weg ge-
geben hat. 

Landkreis
Stendal

Die Möglichkeiten, über 
Facebook und Co. für 
die eigene Firma zu 
werben, sind ebenso 
vielseitig wie die Risiken. 
Die Skepsis scheint bei 
vielen altmärkischen Un-
ternehmen zu überwie-
gen. Aber es gibt auch 
positive Beispiele.

Von Christian Bark
Stendal ● Zwei- bis dreimal die 
Woche veröff entlicht Jeanett 
Czinzoll Neuigkeiten der Sten-
daler Feinmechanikwerkstatt 
Zorn Instruments auf der 
Internetseite des Unterneh-
mens. Die Artikel stellt sie zu-
gleich in das soziale Netzwerk 
Facebook. Dort hat die Firma 
seit 2011 ein Profi l. Jeanett 
Czinzoll ist beim Unterneh-
men Zorn für das Marketing 
zuständig, die Arbeit mit so-
genannten Neuen Medien wie 
Facebook oder Youtube gehört 
seit einiger Zeit zu ihren all-
täglichen Aufgaben. 

„Das Feedback ist bis jetzt 
positiv. Den Kunden gefällt 
das“, sagt sie und spielt damit 
auf die 119 „Likes“, zu Deutsch 
„Gefällt-mir-Klicks“ an, die 
das Firmenprofi l aktuell ver-
zeichnet. „Das ist für ein mit-
telständisches Unternehmen 

okay, zumal wir bei Facebook  
nur bestimmte Geschäfts-
partner erreichen wollen“, er-
klärt Czinzoll.

Die Inhalte stimmt sie 
mit der Geschäftsführung ab. 
„Wir passen auf, dass nicht 

zu viel Internes nach außen 
dringt“, sagt Werksleiter Ro-
nald Könnecke. Einige Sachen 
gingen die Kunden und beson-
ders die Konkurrenz nichts 
an. Im Vorfeld habe man sich 
über gesetzliche Bestimmun-

gen in den Netzwerken infor-
miert. Mit der Internetseite 
sowie dem Facebookprofi l 
will die Firma Zorn Instru-
ments in erster Linie über das 
Unternehmen informieren. 
In Youtube-Videos sind An-

leitungen für den Gebrauch 
einiger Maschinen zu sehen. 
„Neu ist eine App, die Mess-
daten der Maschine auf das 
Tablet überträgt“, informiert 
Ronald Könnecke.

Direkter Austausch 
mit Kunden möglich

Auch die Stendaler Landbä-
ckerei ist eifrig auf Facebook 
unterwegs. Um die Beiträge, 
neudeutsch Posts, kümmert 
sich neben Geschäftsfüh-
rer Andreas Bosse vor allem 
Christin Gessert. Sie ist für die 
Öff entlichkeitsarbeit der Bä-
ckerei zuständig. „Wir können 
direkt auf Anregungen und 
Beschwerden reagieren. Das 
kommt gut bei den Kunden 
an“, sagt sie. 

Die Seite muss laut Gessert 
regelmäßig gepfl egt werden, 
sonst bringe das Angebot 
nichts: „Man muss die Kun-
den schon bei Laune halten. 
Wir veranstalten auch Ge-
winnspiele über Facebook.“ 
Kritik im Netz nimmt die 
Landbäckerei ernst. „Auf eini-
ge Posts reagieren wir sofort“, 
erklärt Christin Gessert. So 
habe das Unternehmen zum 
Beispiel Stellung dazu bezo-
gen, dass eine Filiale nach 
einem Überfall auf Wunsch 
der Verkäuferinnen trotzdem 
geöff net blieb.

In digitalen Welten unterwegs
Altmärkische Unternehmen entdecken soziale Netzwerke für sich 

Wirtschaftsinformatikpro-
fessor Michael Herzog hat im 
Juni das Social Media Bar-
camp an der Hochschule Sten-
dal organisiert und betreut. 
Zahlreiche Unternehmen aus 
der Altmark hatten dort die 
Gelegenheit, über die Nutzung 
Neuer Medien wie Facebook 
oder Youtube zu diskutieren. 
Christian Bark sprach für die 
Volksstimme mit Michael 
Herzog über die Einstellung 
der Unternehmer zu Neuen 
Medien.

Volksstimme: Das Barcamp 
war die erste Veranstaltung 
dieser Art in der Altmark. In 
Vorträgen und Workshops 
haben sich Unternehmer, 
Medienvertreter, Studenten 
und Social-Media-Experten 
über die Vor- und Nachteile 
der digitalen Netzwerke aus-
getauscht. Ist die Premiere 
aus Ihrer Sicht gelungen?

Michael Herzog: Ja und nein. 
Wir hatten interessante Ge-
spräche und Vorträge. Leider 
hat auf unsere Einla-
dung nur ein Bruchteil 
der adressierten Un-
ternehmen reagiert. 
Letztlich kamen nur 
40 unserer 80 Teil-
nehmer aus dieser 
Zielgruppe, 600 An-
sprechpartner hatten 
wir kontaktiert. 

Sind Unternehmer in der 
Altmark nicht an den Mög-
lichkeiten digitaler sozialer 
Netzwerke interessiert?
Das kann man so nicht sagen. 
Ich kenne einige Firmen, die 
regelmäßig auf Facebook, 
Twitter oder LinkedIn un-
terwegs sind. Die mangelnde 
Resonanz für unsere Veran-
staltung ist bei dem einen 
oder anderen Unternehmen 
sicher auch auf Zeitmangel 

zurückzuführen. Leider zei-
gen mehrere Studien, dass 
Sachsen-Anhalt bei der Nut-

zung sozialer Medien 
bundesweit auf dem 
zweitletzten Platz ran-
giert. 

Nun gibt es Ängste 
vor unkontrolliertem 
Datenfl uss oder un-
erwünschten Kom-
mentaren. Würden 

Sie Unternehmen trotz aller 
Risiken dennoch raten, sich 
ein Profi l in den sozialen 
Netzwerken anzulegen?
Die Risiken sind nicht zu ver-
nachlässigen, die Chancen 
aber auch nicht. Angst ist in 
der Hinsicht ein schlechter 
Begleiter. Ich rate Unterneh-
men, die Zeit und Kapazitäten 
für diese  Form von Unterneh-
menskommunikation haben, 
zumindest über eine eigene 
Webpräsenz nachzudenken.  

Auch die Interaktion mit den 
Kunden bei Facebook hat gro-
ße Vorteile. Sie erhalten direkt 
Kritik oder Lob für ihr Produkt 
oder ihre Dienstleistung. Sie 
können so das Unternehmen 
einer potentiellen oder beste-
henden Kundschaft präsentie-
ren und zeigen, wie oder wo-
ran sie arbeiten. Das schaff t 
Vertrauen beim Kunden und 
positive Wahrnehmung. „Tu 
Gutes und rede darüber“ war 
noch nie einfacher und kos-
tengünstiger zu realisieren.

Wie sollten Unternehmen 
mit negativer Kritik bei Fa-
cebook umgehen? 
Wenn möglich, sofort darauf 
reagieren und entweder Ge-
genargumente kommunizie-
ren oder angesprochene Miss-
stände beheben und das dann 
publikmachen. Unqualifi zier-
te, beleidigende Kommentare 
können gelöscht werden. 

Sollte sich ein Unternehmen 
vor dem Gang ins Internet 
eine Strategie überlegen?
Ja. Sie müssen wissen, was 
sie mit der Aktion bezwecken 
und vor allem, wen sie er-
reichen wollen. Sie müssen 
sich also einen virtuellen Ort 
suchen, wo sich potentielle 
Kunden tummeln. Das kann 
die Jugendliche sein, die sich 
in einem Salon die Haare 
schneiden lassen will, oder 
der Automobilkonzern, der 
Ersatzteile abnehmen soll. Da 
ist Facebook nicht immer die 
richtige Adresse. Deswegen 
sind viele Unternehmen zu-
sätzlich in Branchennetzwer-
ken unterwegs. Wer unsicher 
ist, sollte professionelle Agen-
turen damit betrauen. Auch 
Studenten der Hochschule 
Stendal können solche Aufga-
ben beispielsweise als Werk-
studenten oder Praktikanten 
übernehmen.

„Interaktion schafft   Vertrauen beim Kunden“
Facebook, Twitter und Co. sind laut Wirtschaft sinformatiker Michael Herzog gute Plattformen für Unternehmen

Kolumne

Lorenzo, der Mönch, der 
Romeo und Julia heim-
lich traut, ist gleichzeitig 

Philosoph und Botaniker. Er 
kennt seine Heilpfl anzen und 
Giftkräuter ebenso gut, wie die 
menschliche Seele: „Zwei Kö-
nige führen immer Krieg und 
Streit/In Mensch und Kraut: 
Güte und Grausamkeit.“

Wohl wahr! So heißt es heute 
Abend auf der Bühne des The-
aters der Altmark. Und so hat 
es auch das TdA „am eigenen 
Leib“ just erfahren. Denn am 
13. September partizipierten wir 
in angenehmster Weise vom 
in Stendal durchgeführten 
Freiwilligentag. Auf unserem 
verwilderten Hinterhof wa-
ren von unserem Förderkreis 
im Vorfeld Baumaterialien wie 
Sand und Pfl astersteine, aber 
auch Erde und Blumen bereitge-
stellt worden, der Bauhof hatte 
Schutt und überschüssigen Kies 
ausgebaggert und abtranspor-
tiert – und dann wurde losge-
legt! Während wir im Großen 
Haus uns fi ebrig auf die abends 
stattfi ndende Spielplanrevue 
vorbereiteten, schaufelten, 
schleppten, buddelten draußen 
bei Wind und Regen zahlreiche 
Freiwillige: Männlein, Weib-
lein, Jung und Alt!

Der TdA-Hinterhof mit dem 
grandiosen Ritter-Roland-Graf-
fi ti von Michael Braune avan-
ciert damit nun unaufh altsam 
zur Schokoladenseite des The-
atergebäudes. Ein herzliches 
Dankeschön an alle Helfer! 
Und an die eigene Belegschaft 
aus der Technik, die hinterher 
das vollendete, was an diesem 
13. begonnen wurde! Danke!

Aber gestern dann die häss-
liche Seite der Gebäudever-
schönerung: In den sowieso 
bereits abblätternden Lack un-
serer beiden Säulen am Haupt-
eingang wurden über Nacht 
mehrere Hakenkreuze einge-
ritzt. Und das noch dermaßen 
dilettantisch, dass der „Füh-
rer“ dieser armen, verirrten 
Seelen bestimmt einen seiner 
legendären Tobsuchtsanfälle 
bekommen und die Möchte-
gernkünstler sofort exekutie-
ren lassen hätte. Da stimmte 
ja nix. Und dabei sind Haken-
kreuze geometrisch nicht sooo 
eine große Herausforderung. 

Aber weder Winkel, noch 
Richtung der Haken waren 
einheitlich oder korrekt. Arme 
Neonaziszene. Wenn das dein 
intellektuelles Niveau ist, dann 
ist mir um Deutschland nicht 
bang. So dumm ist der Bürger 
nicht. Vielleicht hätten wir die 
Ritzereien nicht abschleifen 
sollen? Quasi als mahnendes 
Beispiel für unser Publikum 
vor schleichender Verblödung 
in der rechten Szene?

Bekanntlich heißt es bei 
Shakespeare: „Denn nichts auf 
Erden ist so nutzlos schlecht,/
Dass es der Erd‘ nicht auch sein 
Gutes brächt‘!“ Lorenzos Wort 
in Gottes Ohr. Wir sehen uns.

Alexander Netschajew 
ist Intendant des Theater 
der Altmark in Stendal 

und kommt einmal im Monat an 
dieser Stelle zu Wort.

Ritzereien
verirrter Seelen

Alexander Net-
schajew über 
Shakespeares 
wahre Worte

In der „Oase“ gibt es Grüße aus Havelberg
Besuch bei deutschen Soldaten im Feldlager in Mazar-e Sharif / Camps werden zurückgebaut

Havelberger Soldaten senden Grüße aus Afghanistan. Die Entfer-
nung nach Havelberg beträgt 4573 Kilometer. Foto: Andrea  Schröder

Michael 
Herzog

Andrea Schröder 
berichtet aus
Mazar-e Sharif

Regelmäßig stellt Jeanett Czinzoll aktuelle Informationen von Zorn Instruments ins Internet. Die Ar-
tikel von der Website erscheinen auch bei Facebook.  Foto: Christian Bark
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Meldung

Stendal (vl) ● Auf der gestrigen 
Landtagssitzung ist der Sten-
daler SPD-Landtagsabgeordne-
te Tilman Tögel vom Landtag 
wieder als Vertreter des 
Landes in den Ausschuss der 
Regionen bei der EU gewählt 
worden.

Tögel in Ausschuss
der Regionen gewählt

Von Arno Zähringer
Altmark ● „Man muss das Ges-
tern kennen, man muss auch 
an das Gestern denken, wenn 
man das Morgen wirklich gut 
und dauerhaft gestalten will.“  
Dieses Zitat Konrad Adenauers 
hat sich Uwe Harms, Landtags-
abgeordneter der CDU, als Mot-
to für seine Arbeit genommen.  
Die hat nach der Sommerpau-
se wieder richtig Fahrt aufge-
nommen.

Dringenden Handlungsbe-
darf sieht Harms, abgesehen 
von den aktuellen Debatten im 
Landtag, in der Berufsausbil-

dung. „Dass wir 
Deutschen, wie 
übrigens auch 
Österreicher, Dä-
nen und Südtiro-
ler, im europäi-
schen Vergleich 
gut dastehen hat 
eine gemeinsame 
Ursache. Die du-

ale Berufsausbildung schaff t 
Facharbeiter, die das Herstellen 
können, was sich Ingenieure 
ausdenken“, meint der Christ-
demokrat. Zwar gebe es Akade-
miker auch in Frankreich, Spa-
nien und Griechenland. Doch 
dort fehle die so grundlegend 
wichtige mit den Betrieben 
verzahnte Berufsausbildung. 
„Wir haben dieses System, das 
die Chance für den Berufsein-
stieg enorm erhöht.“ Leider sin-
ken die Schülerzahlen an den 
Sekundarschulen massiv. 

„Dieses hohe Gut 
muss uns stärker 
bewusst werden.“

Daraus zieht Harms den 
Schluss: „Fehlen uns heute Se-
kundarschüler und Lehrlinge, 
so fehlt uns morgen in Hand-
werk und Industrie die Basis 
für Facharbeiter und Meister. 
Damit riskieren wir die Grund-
lage unserer Wirtschaftserfol-
ge.“

Um die berufl iche Attrakti-
vität der Altmark zu steigern, 
fordert Harms steigende Löh-
ne, eine attraktivere Sekun-
darschullandschaft und mehr 
Durchlässigkeit zwischen 
Berufsausbildung und Studi-
um.  Der Praxisbezug in den 
Sekundarschulen helfe beim 
Lernen und könne den Schü-
lern Vorteile beim Einstieg in 
die Arbeitswelt bringen. Ein 
Gesellenbrief berechtige welt-
weit zur erfolgreichen Teilnah-
me am Arbeitsmarkt. „Dieses 
hohe Gut muss uns stärker be-
wusst werden. Deshalb sollten 
unsere Hochschulen und Uni-
versitäten ihre Türen diesen 
Fachkräften öff nen. “

Was kann die Politik gegen 
Schwarzarbeit tun? „Am er-
folgreichsten bekämpfen wir 
Schwarzarbeit durch einen 
weiteren Abbau der Arbeitslo-
sigkeit, durch steigende Löhne 
und auftragsbereite Betriebe.“

Praxisbezug 
erleichtert 
den Einstieg
Landtagsserie: 
Uwe Harms 
(CDU)

Uwe Harms, 
CDU
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